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Vorschriften 
über die Berufsausbildung 

zum Gießereiwerker / 
zur Gießereiwerkerin 

 
Die Industrie- und Handelskammer zu Siegen erlässt aufgrund des Beschlusses ihres 
Berufsbildungsauschusses vom 4. Juni 1975 gemäß § 44 i. V. mit § 48 (BBiG)* vom 14. 
August 1969 (BGBl. I. S. 1112), zuletzt geändert durch das Jugendarbeitsschutzgesetz 
vom 12. April 1976 (BGBl. I. S. 965) folgende Vorschriften für die Durchführung der Aus-
bildung zum Gießereiwerker. 
 

 
Die nachstehende Regelung gilt für lernbehinderte Jugendliche im Sinne des § 48 BBiG, 
die abweichend vom § 28 BBiG im Bezirk der Industrie- und Handelskammer zu Siegen 
zum Gießereiwerker ausgebildet werden. 
 
Die Lernbehinderung wird glaubhaft dargetan durch: 

a) Vorlage des Abschlusses bzw. Abgangszeugnisses einer Sonderschule 

b) Vorlage des Abgangszeugnisses der Hauptschule ( bis zur 7. Klasse einschließ-
lich) 

 
Die Industrie- und Handelskammer zu Siegen trägt den Ausbildungsvertrag nur in das 
Verzeichnis der Ausbildungsverhältnisse ein, wenn das zuständige Arbeitsamt aus-
drücklich die Eignung des Bewerbers festgestellt hat und die Ausbildung nach diesen 
Vorschriften befürwortet. Dies ist der Kammer schriftlich mitzuteilen. 
 
Bevorzugt sind Jugendliche einzustellen, die an einer von der Arbeitsverwaltung bzw. 
der Berufsschule durchgeführten berufsfindenden Maßnahme teilgenommen haben. 
Der Ausbildungsvertrag ist rechtzeitig vor Beginn der Ausbildung der Kammer zur Re-
gistrierung einzureichen. 
 
Die Eignung der Ausbildungsstätte und des Ausbilders wird gemäß BBiG durch die 
Kammer festgestellt. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

* § 66 - BBIG vom 23.03.2005 
* JArbSchG zuletzt am 03.03.2016 geändert 
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Betriebliche Berufsausbildung nach § 48 Berufsbildungsgesetz  
Gießereiwerker 

 

Ausbildungsdauer: 2 Jahre 
 
Das Arbeitsgebiet des Gießereiwerkers erstreckt sich auf die Berufsausübung in Gieße-
reibetrieben. 

Die Ausbildung zum Gießereiwerker soll den jungen Menschen befähigen, im späteren 
Berufsleben Formen für Einzelteile von Hand, oder bei Serie mit der Formmaschine für 
Gussteile aus Stahl-, Eisen- oder auch Nichteisenmetallen herzustellen. 

Gegenstand der Berufsausbildung sind die folgenden Fertigkeiten und Kenntnisse: 
 
 

Monate: 

I. Kernmacherei 3 

 

1. Herstellen von Sandmischungen nach Anweisung 

2. Herstellen von Handkerzen 

3.Herstellen von Maschinenkernen 

4. Bindemittel ( Aufbau und Arten der Aushärtung) 

5. Schwärzen und Kernüberzüge 

Maschinenkunde: 

a) Mischer 

b) Kernschießautomaten 

II. Formerei / Kokillengießerei 3 

 

1.1. Handformerei: 

Herstellen von Nass- und / oder Trockengussformen, Sandverdichten, Einbau von 

Befestigungen, Einlegen von Entlüften von Kerzen, Herstellen von Eingußsyste-

men und Steigertrichtern, Schlichten und Polieren von Formen, Zusammenbau 

und Zurichten von Formen 

ODER 

1.2. Kokillengießerei: 

Herstellen von Kokillengussstücken, Kokillenwerkstoffe, Anschnitttechnik, Form-

füllvorgänge, Tauchschlichten, Legierungstechnik 
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 2. Maschinenformerei 6 

 

Herstellen von maschinengeformten Sandformen an unterschiedlichen Formma-

schinen 

Maschinenkunde: 

Arbeitsweise der einzelnen Formmaschinen und Anlagennebenaggregate, Her-

stellender kompletten Formen 

Arbeitsmethoden: 

Wie zum Beispiel das Arbeiten mit 

a) Einseitiger Modellplatten 

b) Doppelseitiger Modellplatten 

c) Reversierplatten 

d) Durchziehformplatte 

e) Wendeplatte 

Formereihilfsstoffe: 

a) Trennöle 

b) Trennstäube 

III. Schmelzen 2 

 

1. Legierungstechnik u. Schmelzbehandlung 

2. Ofenkunde, Zustelltechnik und Ofenfutterreparaturen  

3. Vergießen von Werkstoffen 

IV. Sandaufbereitung 2 

 

1. Gießereisande 

2. Maschinenkunde 

3. Herstellen unterschiedlicher Formsandmischung 

4. Zusatzstoffe und ihre Eigenschaften 

V. Putzen 3 

5. Urlaub 1 

 

Änderungen im Zeitplan aus betrieblichen Gründen oder aus Gründen, die in der Person 
des Auszubildenden liegen, sind zulässig.  
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Gießereiwerker 
 

Kenntnisvermittlungen im 1. und 2. Ausbildungsjahr 

 
Zielsetzung 

Die Fachkunde hat die Funktion des Leitfadens. Alle anderen Fächer sind- soweit wie 
möglich – davon abzuleiten. Mit diesem Prinzip soll eine wirklichkeitsnahe und praxisbe-
zogene Kenntnisvermittlung erreicht werden, mit dem Ziel, das Werkstatterlebnis zu ver-
stehen. 

Die Prüfungsanforderungen sind danach aufzustellen. 

Bei der Festlegung der Prüfungsanforderungen ist zu beachten, dass das kognitive Wis-
sen dieser Auszubildenden häufig nicht durch schriftliche abgefragt werden kann, son-
dern durch eine konkrete Aufgabe am Arbeitsplatz festzustellen ist. Die Auszubildenden 
sind im Regelfall in der Lage eine praktische Aufgabe zu lösen und das hierfür notwen-
dige Fachwissen anzuwenden, ohne sich jedoch über ihr tun bewusst zu sein. 

Bei Auszubildenden nach § 48 des Berufsbildungsgesetzes, sollten die kognitiven Lern 
ziele gegenüber dem psychomotorischen und affektiven Lernzielen zurücktreten. 

Die Kenntnisprüfung erfolgt daher in Form eines mündlichen Prüfungsgespräches. 

Zwischenprüfung 

Eine Zwischenprüfung wird nicht durchgeführt. 

Abschlussprüfung 

Die Abschlussprüfung wird nach 2 Jahren abgelegt. Der Inhalt und Umfang der Prüfung 
werden nach dem vorgenannten Ausbildungsrahmenplan festgelegt. Über die bestan-
dene Prüfung wird ein Zeugnis ausgestellt. 

Berichtsheft 

Der Auszubildende hat einen Ausbildungsnachweis zu führen. Ihm ist Gelegenheit zu 
geben, den Ausbildungsnachweis während der Ausbildungszeit zu führen. Der Ausbil-
dende (Ausbilder) hat den Ausbildungsnachweis regelmäßig durchzusehen. 

 

Bei erfolgreichem Abschluss kann bei entsprechender Eignung die Ausbildung zum For-
mer fortgesetzt werden. Die Ausbildungszeit ist auf Antrag bis zu 2 Jahren  mindestens 
1 Jahr) anzurechnen. § 29 BBiG gilt entsprechend. 


